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        Ein herzliches Dankeschön an meine großartigen Leserinnen und Leser, die meinen Traum weiterhin unterstützen, sexy, unanständige und köstliche kleine Leckerbissen in Form von Liebesromanen zu erschaffen.

        Ein besonderer Dank geht an meine unglaubliche Lektorin, Kimberly Stripling, ohne die ich völlig aufgeschmissen wäre!

        Danke an meine fantastische Coverdesignerin, Sarah Kil, die meine Visionen immer auf herausragende Weise zum Leben erweckt.

        Und zu guter Letzt an mein ARC-Team und meine Testleser – ihr seid wundervoll und ohne euch könnte ich das hier nicht schaffen.
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            Ich wollte sie, seit ich denken kann, aber sie ist tabu.

          

        

      

    

    
      
        
        Sie ist nicht nur meine Freundin aus Kindertagen.

        Sie ist die Drillingsschwester meiner beiden besten Freunde.

      

        

      
        Das Mädchen, das ich nie anfassen wollte, egal wie oft sie mich dazu verführte.

      

        

      
        Wir fühlten uns schon immer zueinander hingezogen.

        Dieser Funke, der nie wirklich erlosch, sich einfach tief vergraben hat, bis wir beide zu stur waren, es zuzugeben.

        Und jedes Mal, wenn sie mich anlächelt, möchte ich mir nehmen, was nie mir gehört hat.

        Beanspruchen, was ich jahrelang verleugnet habe.

      

        

      
        Adrienne Slade.

        Scharfsinnig. Furchtlos. Unberührbar.

        Viel zu gut für einen Mann wie mich.

      

        

      
        Dann taucht sie auf und bittet mich, ihr beim Wiederaufbau des alten Mustangs ihres Vaters zu helfen.

        Nur wir beide, lange Nächte in der Garage, Seite an Seite.

        Sie schwört, es geht um das Auto, aber wir wissen es beide besser.

      

        

      
        Ein Kuss und jede Grenze, die ich zwischen uns gezogen habe, zerbricht.

        Eine Nacht und ich weiß, ich werde nie genug von ihr bekommen.

      

        

      
        Aber sie zu wollen und sie zu behalten, sind zwei völlig verschiedene Dinge.

        Denn ihre Zukunft ist größer als diese Stadt, und ich habe mein ganzes Leben damit verbracht, mir einzureden, dass ich nicht der Mann bin, der sie jemals halten könnte.

      

        

      
        Ein Moment kann alles verändern.

        Und ein Fehler könnte mich noch mehr kosten.

      

        

      
        Denn Adrienne Slade ist nicht nur eine Versuchung.

        Sie ist die einzige Frau, die ich je geliebt habe, und ich werde mit aller Macht kämpfen, um sie nicht wieder zu verlieren.
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          Adrienne—Sechs Monate zuvor…

        

      

    

    
      Denver steht mir gut. Umgeben von Zivilisation, echten Leinentischdecken statt Plastik und Weingläsern aus richtigem Kristall. Andererseits liegt es wahrscheinlich nur an dem perlenbesetzten Kleid von Oscar de la Renta, das ich für heute Abend ausgepackt habe.

      Konzentrier dich, Adrienne.

      Kerzenlicht tanzt über die weiße Tischdecke, die sich zwischen uns erstreckt. Ich glätte mein Kleid, schlage die Beine übereinander und tue so, als würde ich Keegan nicht wie eine Staatsanwältin beobachten, die darauf wartet, dass der Zeuge einknickt. Ich kneife die Augen zusammen, als ob mir das beim Zuhören helfen würde.

      Was hat er gerade gesagt?

      Er rutscht wieder auf seinem Stuhl herum. Tipp, tipp, tipp, seine Finger auf dem Stiel des Weinglases.

      Warum ist er heute Abend so nervös?

      Ich werfe einen beiläufigen Blick über meine Schulter und versuche, die Menge im Restaurant einzuschätzen, um zu sehen, ob es vielleicht ein übermäßig begeisterter Fan ist, der nichts von Privatsphäre versteht, aber niemand schaut in unsere Richtung.

      Er räuspert sich. Prüft erneut seine Jackentasche, als würde er etwas darin verstecken, das weglaufen könnte. Ich verenge meinen Blick und versuche zu erkennen, was er da umklammert, als sich meine Kehle zuschnürt.

      Da ist sie. Eine kleine, quadratische Ausbeulung unter anthrazitfarbener Wolle. Mir rutscht das Herz so tief in die Hose, dass sich der Raum neigt.

      Oh Gott. Ist das etwa ein …? Lächle, Adrienne. Atme. Ich greife nach meinem Weinglas und nehme einen großzügigen Schluck. Zu großzügig. Kotz bloß nicht in den Stolz des Sommeliers, einen Cabernet, der ein kleines Vermögen gekostet hat.

      „Alles in Ordnung?“, frage ich sanft und versuche, meine Stimme ruhig zu halten, nachdem ich es geschafft habe, den Wein hinunterzuschlucken.

      „Ja“, sagt er einen Herzschlag zu schnell. „Du siehst übrigens … wow aus. Ich wollte das schon früher sagen, tut mir leid.“ Er lässt seinen Blick über mich gleiten und ich schenke ihm ein kokettes Lächeln. „Das Kleid steht dir umwerfend. Das Rosa war eine gute Wahl.“

      „Danke.“ Er hat nicht unrecht. Ich habe mich heute Abend besonders in Schale geworfen, als er erwähnte, dass wir in Denver ausgehen würden. Nicht, dass ich nicht immer gut aussehe, aber wenn man mit einem der heißesten MLB-Spieler der Liga und dem Lokalhelden zusammen ist, besteht immer die latente Angst, dass die Paparazzi einen erwischen, wenn man mal nicht wie aus dem Ei gepellt aussieht.

      Also habe ich dafür gesorgt, dass ich das perfekte Kleid für heute Abend auswähle. Das Kleid, bei dem die Verkäuferin nach Luft schnappte und ein geflüstertes Ja von sich gab, als ich aus der Umkleidekabine kam. Und obwohl ich weiß, dass ich wie eine Million Dollar aussehe, mit Cartier am Handgelenk, YSL an den Füßen und Selbstvertrauen im Gesicht … darunter tobt das reinste Chaos.

      Ringförmiges Chaos, um genau zu sein.

      Ich nicke beim Monolog des Kellners über gereiftes Rindfleisch, als ob ich nicht gerade im Kopf ein Drehbuch für den Fall durchspiele, dass Keegan Fuller mich fragt, ob ich ihn heiraten will. Er bestellt für uns. Ich lasse ihn, denn das hält mich davon ab, in Panik etwas herauszuplatzen. Ganz zu schweigen davon, dass ich kurz davor bin, an meiner eigenen Zunge zu ersticken.

      Option A: Ja, aber vielleicht sollten wir es eine Weile geheim halten … vielleicht ein Jahr?

      Option B: Vielleicht. Komm in sechs Monaten noch mal darauf zurück, ich habe eine vierteljährliche Leistungsbeurteilung und Bindungsangst.

      Gott, mein Gehirn. Harvard Law hat mich auf feindselige Zeugenvernehmungen und kilometerlange Aktenberge vorbereitet, nicht auf überraschende Diamanten von sexy Baseballstars mit steinharten Bauchmuskeln und Unterarmen, die eine Nonne zum Weinen bringen würden. Dass ich ihn nicht heiraten will, hat nichts mit seinem Aussehen oder seinen Fähigkeiten im Bett zu tun, so viel ist sicher.

      Du bist verrückt, Adrienne. Frauen stehen buchstäblich Schlange, um deinen Platz einzunehmen! Er ist loyal, respektvoll, ehrlich und verdammt heiß. Ist es wirklich so eine große Sache, dass ihr euch bei euren Terminkalendern kaum seht oder dass du dir versehentlich ein- oder zweimal Scotty Bescher anstelle von Keegan vorgestellt hast?

      Keegan lächelt ein wenig gezwungen und ich liebe es, dass er sich Mühe gibt. Das tut er oft. Sich Mühe geben. Er taucht auf, wann immer er kann, schreibt mir vor einem wichtigen Meeting eine „Viel Glück“-Nachricht und lässt mich seine Rockies-Kappe tragen, wenn ich so tue, als würde ich etwas von RBIs verstehen. Aber Baseball ist eine eifersüchtige Geliebte. Sie will ihn auf Reisen, beim Training, schlafend in Flugzeugen. Sie will, dass er hundertundsechsundsechzig Spiele pro Jahr spielt und noch mehr. Es ist ihr egal, dass er versucht, eine Beziehung mit mir aufzubauen.

      Er bewegt sich auf seinem Stuhl, seine Schultern sind ein bisschen zu breit für diesen zierlichen Raum, und ich erinnere mich plötzlich an jedes Mal, wenn Tante Celeste oder Tante Brennan einen Witz darüber gemacht haben, dass Männer eine Frau mögen, die mit leichtem Gepäck reisen kann, als sie mir beim Umzug fürs College geholfen haben.

      Ich kann mit leichtem Gepäck reisen, wenn es sein muss. Ich habe das Gepäck, um es zu beweisen. Aber einen Verlobten, der in Flugzeugen und in Unterständen lebt, der Bälle für Mädchen in bauchfreien Tops signiert, während ich so tue, als wäre es mir egal … kann ich mit so leichtem Gepäck reisen?

      Konzentrier dich. Er redet.

      „Adrienne.“ Er beugt sich vor und blickt unbeholfen auf seine Ellbogen, bevor er sie vom Tisch nimmt. Seine Stimme wird leiser, als wollte er etwas flüstern, das nur für meine Ohren bestimmt ist. Die kleine Schachtel blitzt erneut auf, als sein Jackett sich spannt, und mein Herz hämmert so heftig, dass ich den ersten Satz fast verpasse.

      Sag ja. Sag nein. Sag, dass ich einen Schnaps und einen Monat Bedenkzeit brauche.

      „Entschuldigung, was?“, frage ich übertrieben strahlend, während meine Finger den Stiel eines sehr teuren Cabernets krampfhaft umklammern.

      Er lacht nervös, seine Hand streift seine Tasche. Ich zwinge mich, tief Luft zu holen. Ich stelle mir das Gesicht meines Vaters vor, wenn ich mit einem Ring nach Hause komme. Hudson Slade, der Unerschütterliche, gibt sich alle Mühe, nicht zu grinsen, weil sein Mädchen erwachsen geworden ist, während meine Mutter die Tränen zurückhält. Meine Drillingsbrüder, Axel und Aiden, tun so, als würden sie Keegan ins Kreuzverhör nehmen, während sie gleichzeitig aufgeregter darüber sind, einen MLB-Star in der Familie zu haben als über alles andere. Meine Tante Celeste, meine Mentorin, stellte mir zehn sehr kluge Fragen zum Ehevertrag.

      Ich nehme noch einen Schluck und verschlucke mich fast.

      Ehevertrag. Gott, Adrienne.

      „Alles in Ordnung?“, fragt Keegan mit vorsichtiger Stimme, als könne er spüren, wie meine Seele gerade zum Notausgang geflüchtet ist.

      „Perfekt“, zwitschere ich mit zusammengebissenen Zähnen, was, wie ich hoffe, wie ein Grinsen und nicht wie eine Grimasse aussieht.

      Er lächelt zurück, nervös wie die Hölle, und ich möchte schreien. Ich sollte geschmeichelt sein. Das ist es, was normale Frauen wollen. Liebe, einen Ring, einen Mann, der wenigstens versucht, dir zu schreiben, wenn er in Cincinnati landet.

      Aber ich fühle mich nicht normal. Ich fühle mich wie eine Betrügerin, die Fluchtstrategien katalogisiert, während ein Mann, der eigentlich verdammt toll ist, mit seiner Jackentasche herumfummelt und über seine Worte stolpert. Ich nehme noch einen Schluck von dem Cabernet und versuche, meine Aufmerksamkeit wieder auf das Essen zu lenken, während ich mich daran erinnere, dass mein derzeitiger Schlafmangel wegen der Arbeit zu meiner Angst beiträgt.

      Vielleicht ist es kein Ring. Vielleicht sind es Ohrringe. Ohrringe sind harmlos. Ohrringe verlangen nicht, dass du dein Leben neu strukturierst oder googelst, wie man die Frau eines Sportlers wird.

      Und weil mein Gehirn ein Arschloch ist, wirft es mir noch ein anderes Bild zu. Eines von breiten Schultern, die sich unter eine Chevy-Motorhaube beugen, einem schmierigen Cowboyhut, der tief ins Gesicht gezogen ist, und diesem langsamen Lächeln, das Scotty mir nur schenkt, wenn er glaubt, dass niemand’ zusieht. Es ist kokett und unschuldig zugleich, normalerweise gefolgt von einem Augenzwinkern, das kleine Schmetterlinge in meinem Bauch flattern lässt. Und die Art, wie er mich immer zu meinem Auto begleitet, ohne eine große Sache daraus zu machen. Ich blinzle kräftig und verdränge den Gedanken.

      Falscher Mann, falscher Tagtraum, falsches Leben.

      Aber mein Magen dreht sich trotzdem um.

      Der Kellner zieht sich zurück, nachdem er unsere Gläser aufgefüllt hat. Wir’ sind allein in einer kleinen Blase aus Kerzenlicht. Er greift über das weiße Leinen nach meiner Hand. Sie’ ist warm. Vertraut. Ich lasse ihn sie nehmen.

      Jetzt kommt’s. Adrienne Slade, Chefsyndikusanwältin, Slade Industries International, die baldige Mrs. Colorado-Baseball-Star. Siehst du, dir geht’s gut, du schaffst das… es ist’ nicht so schlimm. Mrs. Fuller. Adrienne Fuller. Adrienne Slade-Fuller. Gott, nein.

      „Adrienne“, sagt er wieder, und die kleine Schachtel drückt sich gegen sein Jackett, als er ausatmet. Meine Lunge vergisst, wie sie arbeiten soll. Der Raum wird ruhig. Ich schmecke Eisen, wo ich’ mir auf die Lippe gebissen habe. Drei Sekunden, zwei, eine…

      Ich hebe meinen Blick zu seinem und mache mich auf das Funkeln gefasst. Er schluckt, seine Augen sind jetzt traurig, und drückt meine Hand.

      „Können wir reden?“

      Natürlich können wir reden. Ich habe Stichpunkte und Fragen und einen farbcodierten Kalender, und ich kann Argumente für das Warten vorbringen, so wie ich es bei mehrjährigen Verträgen tue. Ich bin bereit.

      Ich hebe mein Kinn und sehe ihn direkt an. „Ich höre zu.“

      Innerlich summt die Panik. Heller. Lauter. Ein unaufhaltsamer Zug, den ich nicht verlangsamen kann, nicht in diesem Kleid, nicht in dieser Stadt, nicht mit der winzigen schwarzen Schachtel, von der ich’ bete, dass sie nie das Licht der Welt erblickt.

      Will ich meinen Ehemann mit Tausenden von kreischenden Fans teilen? Will ich ein Leben aus Hotels, Auswärtsreisen und anderen Frauen, die online stolz ihre Pläne verkünden, beim nächsten Rockies-Spiel, das sie besuchen, ihr Glück bei ihm zu versuchen?

      Ich nippe an meinem Wein, um nicht zu hyperventilieren. Der Stiel zittert in meiner Hand. Ich stelle mir vor, wie ich auf der Großbildleinwand bin, zu strahlend lächle, während ich ein Kleinkind in den Farben der Mannschaft halte.

      Ich könnte eine Lebensmittelvergiftung vorschieben. Eine plötzliche Migräne. Einen Familiennotfall bei den Slades! Gott weiß, meine Cousins und Cousinen sorgen immer für eine plausible Katastrophe.

      Keegans’ Hand bewegt sich wieder in Richtung seines Jacketts, und mein Puls schnellt in die Höhe.

      Eine weitere Erinnerung an Scotty taucht in meinem Kopf auf. Diesmal ist es’ dieses sexy Zwinkern, das er mir schenkt, wenn er’ dabei ist, einen Kommentar darüber zu machen, wie eng meine Jeans sitzt. Ich zwinge mich zu einem weiteren Lächeln, diesmal sanfter. Aber unter dem Tisch wippt mein Bein unkontrolliert, jeder Nerv vibriert mit einem Refrain, den ich nicht zum Schweigen bringen kann.

      Sag nicht Ja. Sag’ nicht Nein. Nur… lass’ ihn nicht fragen.

      Denn wenn er es tut, muss ich vielleicht die Wahrheit zugeben. Es ist’ nicht so, dass Keegan der Falsche ist. Es’ ist so, dass ich gehofft hatte, ich’ wäre inzwischen über meinen kleinen, lebenslangen Schwarm für Scotty hinweg… aber das bin’ ich nicht, und ich weiß nicht, was zum Teufel ich damit anfangen soll.

      Keegan beugt sich vor. Ich bin so damit beschäftigt, Fußnoten für ein Gespräch zu entwerfen, das wir noch nicht geführt haben, dass ich fast übersehe, wie sein Daumen langsam über das Leinen streicht. Langsam. Nachdenklich. Als würde er auch auf Zeit spielen.

      Der Raum verengt sich. Silber klirrt, ein Lachen bricht irgendwo in der Nähe der Bar aus, ein Kellner gleitet mit dem Wispern gestärkten Stoffes vorbei. Ich zähle die Schläge meines Pulses.

      Er räuspert sich. „Adrienne.“

      Mein Name aus seinem Mund landet schwerer als der Wein. Ich richte mich auf. Meine Wirbelsäule rastet in Gerichtssaal-Haltung ein. Ich bin bereit. Wenn er niederkniet, werde ich es mit Fassung tragen. Wenn er es nicht tut, werde ich es trotzdem mit Fassung tragen. Ich überlege, ob ich eine Krankheit vortäuschen und auf die Toilette rennen soll, mein Körper hebt sich nur einen Zentimeter vom Stuhl, bevor ich mich dagegen entscheide und mich wieder sinken lasse.

      „Hör zu“, sagt er leise. Er greift nach meiner Hand. Ich lasse ihn sie nehmen, Hitze prickelt unter meiner Haut, wo seine Handfläche meine bedeckt.

      „Ja“, flüstere ich fast, obwohl er noch nichts gefragt hat.

      Er zeigt ein kleines, seltsames Lächeln, das seine Augen nicht erreicht. Die Ränder des Raumes verschwimmen. Mein Herzschlag ist ein Trommelwirbel, aber ich zwinge meine Schultern, sich zu entspannen.’

      Sag etwas Leichtes. Mach einen Witz. Mach das Ganze erträglich.

      „Wollen wir uns den Nachtisch teilen?“

      „Adrienne“, sagt er wieder, und seine Finger schließen sich fester um meine. Mein Atem stockt. Das Drehbuch in meinem Kopf ist plötzlich leer.

      Und dann bricht Keegans’ Stimme. Er drückt meine Hand einmal fest, und mein Puls schnellt in die Höhe. Das ist es. Die Samtschachtel wird gleich auftauchen, die Leute am Tisch werden nach Luft schnappen, und ich’ werde eine Panikattacke vor einem medium-rare gebratenen Filet durchlächeln müssen. Aber stattdessen atmet er aus, als hätte’ er wochenlang die Luft angehalten. Sein Blick fällt auf das weiße Leinen.

      „Wir müssen uns trennen.“

      Die Worte schlittern über den Tisch und treffen mich wie ein Hammerschlag. Für eine Sekunde blinzle ich nur, mein Gehirn weigert sich, es zu verarbeiten.

      Trennen? Keinen Antrag? Nicht Mrs. Colorado-Baseball?

      Ein Lachen bricht aus mir hervor, zu hoch, zu schrill. „Warte… du machst’ mir keinen Antrag?“

      Keegan zuckt zusammen. Seine Schultern ziehen sich zusammen, und er schüttelt den Kopf, schaut überallhin, nur nicht zu mir, während er sich in seinem Stuhl zurücklehnt.

      Das Lachen stirbt in meiner Kehle und hinterlässt nur Stille und den Schmerz der Demütigung, der meinen Nacken hochkriecht. All das Grübeln, all die Panik, und er hatte von Anfang an nie vor, zu fragen. Erleichterung und Verzweiflung prallen in meiner Brust aufeinander, so laut, dass ich die Geräusche des Restaurants um mich herum kaum hören kann.

      Ich stelle mein Weinglas vorsichtig ab. Mir gegenüber räuspert sich Keegan, das Schuldgefühl steht ihm ins Gesicht geschrieben. Er reibt mit seinem Daumen über meine Fingerknöchel, als würde’ er versuchen, ein scheues Tier zu beruhigen. Das lässt die Demütigung nur noch heißer unter meiner Haut prickeln.

      „Es tut mir leid“, sagt er mit leiser Stimme. „Du verdienst mehr als…  das. Als mich, der das halbe Jahr weg ist, versucht, zwischen Spielen und Flügen zu texten, und dich bittet, zu Auswärtsspielen zu kommen, nur damit ich dich um Mitternacht in einem Hotelzimmer küssen kann, bevor ich ein paar Stunden später im Morgengrauen aufstehe und alles wieder von vorne anfange.“

      Mein Mund bewegt sich, bevor mein Stolz ihn aufhalten kann. „Das hättest du auch im Privaten machen können, weißt du?“

      Er zuckt leicht zusammen, dann beugt er sich vor. „Ich—siehst du, was ich meine?“ Er lacht und schüttelt den Kopf. „Ich habe sogar unsere Trennung vermasselt. Es’ tut mir so leid.“

      Ich will wütend sein, aber am Ende lache ich mit ihm. Ich habe keinen wirklichen Grund, sauer auf ihn zu sein, abgesehen von meinem verletzten Stolz. Ich will’ eigentlich kein Leben mit Keegan, und er verdient jemanden, der das tut.

      „Adrienne. Ich mag dich. Verdammt, ich glaube, ich könnte dich lieben, wenn ich ein normales Leben hätte. Aber Baseball besitzt mich. Der Sport nimmt und nimmt, und ich’ bin an einem Punkt in meiner Karriere, an dem ich mir nicht leisten kann, ihm nicht alles zu geben. Du verdienst jemanden, der für dich da sein kann, für dich und mit dir. Und ich auch.“

      „Ich weiß deine Ehrlichkeit zu schätzen.“ So sehr ich auch erleichtert bin, dass ich keinen öffentlichen Heiratsantrag ablehnen musste, kann ich nicht umhin, die Bitterkeit meines verletzten Egos in meiner Kehle aufsteigen zu spüren.

      „Ich habe immer wieder versucht, es zum Laufen zu bringen. Und du warst einfach immer wieder … du.“ Sein Mund verzieht sich, als wollte er lachen. „Die Art, wie du einen Raum betrittst und jeder Kerl seinen eigenen Namen vergisst. Die Art, wie du über alles mit so viel Überzeugung sprichst. Ich wollte der Mann sein, der das verdient hat. Der Mann, der sich zurücklehnen und dich glänzen lassen kann, aber⁠—“

      „Aber der Kerl bist du nicht.“ Ich stelle das Glas ab.

      „Ich sage es, bevor ich dich noch mehr verletze. Du wirst eines Tages aufwachen und mich dafür verachten. Oder ich wache auf und hasse mich selbst dafür, dass ich mich für einen weiteren Flug und gegen dich entschieden habe.“

      Ich schlucke schwer. Gott, das brennt. Es ist wirklich dumm. In der einen Sekunde gerate ich in Panik, weil ich zu früh heiraten könnte, und in der nächsten wird mir klar, dass ich schon wieder nicht diejenige bin, für die man sich entscheidet.

      „Du bist also präventiv edelmütig.“ stichle ich spielerisch.

      Er schnaubt. „Nein. Nur ehrlich. Du bist … eine ganze Menge.“ Seine Augen werden weich. „Auf die beste Art und Weise. Du solltest einen Kerl haben, der dich zu Familienessen mitnehmen, dich vom Büro abholen und mehr als zweimal die Woche neben dir schlafen kann.“

      Ein Lachen entweicht mir, hauchdünn. „Bei meinen Familienessen gibt es Geschichten über Lassowerfen-Wettbewerbe und drei verschiedene Sorten Kartoffelsalat, während meine Cousins und Cousinen durcheinanderreden. Du würdest es hassen.“

      „Würde ich nicht.“ Er lächelt traurig. „Aber ich würde das meiste davon verpassen.“

      Die Stille dehnt sich, leiser Jazz umschlingt den Schmerz. Gedankenverloren richte ich meine Serviette. Er greift nach der kleinen schwarzen Schachtel in seiner Tasche und holt sie heraus. Für eine Sekunde bleibt mein Herz stehen. Dann klappt er den Deckel auf und zeigt mir einfache Ohrstecker.

      „Kein Ring“, sagt er leise. „Ich habe sie gekauft, als ich dachte, ich könnte das vielleicht hinkriegen. Behalte sie trotzdem. Oder auch nicht.“ Er schluckt. „Du hast beim Spiel letzte Woche so glücklich ausgesehen. Ich wollte dir etwas geben, das sich … gut anfühlt.“

      Ich starre auf die Ohrringe, auf den Schatten des Lebens, das ich mir in meinem Kopf ausgedacht habe. „Sie sind wunderschön.“

      „Das bist du auch“, sagt er, und es sollte helfen, aber das tut es nicht. „Es tut mir leid“, sagt er noch einmal.

      Er greift nach der Rechnung, keiner von uns sagt noch etwas. Es gibt nichts mehr auszuhandeln. Als er aufsteht, stehe ich ebenfalls auf, und er geleitet uns aus dem Restaurant.

      Am Bordstein schiebt er seine Hände in die Hosentaschen. „Wirst du klarkommen?“

      „Das komme ich immer.“ Ich lächle und stoße ihn spielerisch an die Schulter, um ihm zu zeigen, dass kein böses Blut zwischen uns ist.

      Er zögert, tritt dann näher und küsst ein letztes Mal meine Wange. „Leb wohl, Adrienne. Ich hoffe wirklich, du findest, was du suchst.“

      Ich bewahre die Haltung, bis er weg ist. Dann atme ich langsam aus, als würde die ganze Stadt zusehen, wie ich zusammenbreche, wenn ich es falsch mache, während ich auf meine Mitfahrgelegenheit warte. Ich lache einmal, lasse die Ohrringe in meine Tasche fallen und erinnere mich daran, dass es mir gut gehen wird, mir geht es immer gut. Aber dann schleicht sich dieser Gedanke … der, der schon eine Weile in meinem Kopf kreist, der, dem ich immer wieder ausweiche, zurück.

      Vielleicht bin ich das Problem. Vielleicht hat die jahrelange Selbsttäuschung darüber, was ich wirklich will, ihren Tribut gefordert.

      Doch bevor ich mich zu tief in diese Gedankenspirale begeben kann, fährt meine Mitfahrgelegenheit vor.

      Die Heimfahrt ist still, die Art von Stille, die dich dazu bringt, dein eigenes Leben zu kommentieren, nur um sie zu füllen. Das leise Summen des Talkradios reicht nicht aus, um die Gedanken zu übertönen, die in meinem Kopf kreisen.

      Wenigstens musst du nicht mehr so tun, als würden dich Schlagdurchschnitte interessieren, oder herausfinden, wie man Mrs. Outfielder wird, die ewig höflich von der Frauen-Tribüne klatscht.

      Die Witze kommen leicht, der Schmerz nicht so sehr. Denn unter dem Sarkasmus verbirgt sich die Wahrheit, die ich nicht abschütteln kann: Egal, wie poliert ich auf dem Papier aussehe, egal, wie perfekt mein Lebenslauf oder mein Lippenstift ist, die Liebe gleitet mir immer wieder durch die Finger.

      Aber wenn ich eines weiß, dann, dass ich mich nicht länger vom Lauf der Dinge bestimmen lasse. Wenn ich dieses Jahr zu irgendetwas Ja sage, dann, weil es das Richtige ist.

      Mein Handy vibriert in meiner Clutch. Ich klappe sie auf, greife hinein, um auf mein Display zu schauen, und erwarte halb den Namen von Keegan. Vielleicht hat er es sich anders überlegt, aber nein. Stattdessen leuchtet mir ein verpasster Anruf entgegen.

      Scotty. Ich lache erschrocken auf und drücke den Handrücken auf meinen Mund.

      Natürlich ruft er mich genau jetzt an.

      Es ist, als hätte der Mann einen sechsten Sinn. Als ob er wüsste, dass ich gerade eine weitere Trennung hinter mich gebracht habe, bei der er mir mit Bier und sarkastischen, sexuell aufgeladenen Anspielungen über den Schmerz hinweghelfen muss. Es ist unser Spiel, ein ziemlich verkorkstes Spiel, das wir über die Jahre hinweg weiterspielen, beide zu feige für eine echte Bindung oder um zuzugeben, dass zwischen uns vielleicht mehr ist als nur aufgeladene Hormone.

      „Gott, du musst einen Radar für Single-Slades haben“, murmle ich und schüttle den Kopf. Jahrelanges umeinander Kreisen, zu langes Flirten, Witze über Dinge, die keiner von uns jemals hat geschehen lassen.

      Aber in meiner Brust summt dieselbe unterschwellige Frage, mit der ich mich weigere, mich zu beschäftigen. Denn Keegan hatte recht, ich verdiene jemanden, der mir mehr geben kann, und ich weiß verdammt gut, dass Scotty Bescher das nicht ist.
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      Zahlen sollten meine Sprache der Liebe sein. Klauseln auch. Schadloshaltung ist meine zweite Muttersprache. Ich kann im Schlaf über ein Treuhandkonto verhandeln. Normalerweise sind die ordentlichen Stapel auf meinem Glastisch so beruhigend wie eine frisch abgesteckte Arena vor einem Tonnenrennen.

      Heute verschwimmen die Buchstaben.

      Ich blinzle auf einen Absatz, den ich vor zwei Tagen geschrieben und genehmigt habe, und alles, was ich sehe, ist die Art und Weise, wie das Fett auf einem Unterarm glänzt, wenn das Sonnenlicht darauf fällt. Alles, was ich höre, ist eine Stimme, so tief wie ein Motor im Leerlauf, die mich aufzieht.

      Du bist kein Teenager. Du bist die Chefjustiziarin. Konzentrier dich, Adrienne.

      Ich setze mich aufrechter hin, als ob eine gute Haltung eine Fantasie von Scotty verscheuchen könnte. Ich drehe mich um und betrachte die mehreren gerahmten Bilder meiner Familie, die an den Wänden meines Büros hängen. Jedes Mal, wenn ich Schwierigkeiten habe, mich bei der Arbeit wieder zu konzentrieren, erinnere ich mich daran, wem ich nacheifere. Es ist wie ein Vermächtnis der Größe, nach dem ich streben kann.

      Aber mein Lieblingsbild steht auf meinem Schreibtisch. Ich drehe mich wieder um und greife nach dem Rahmen. Es zeigt Dad beim Roping mit Onkel Drake beim alljährlichen Slade Charity Rodeo und die vierjährige Ich auf seinen Schultern, wie ich die Trophäe hochhalte, entschlossen, dass ich eines Tages da draußen Rennen fahren würde.

      Wenn es eine Sache gibt, in der ich schon immer brilliert habe, außer den meisten meiner männlichen Cousins beim Tonnenrennen in den Hintern zu treten, dann ist es, mein Leben im Griff zu haben. Niemand war überrascht, als ich an der Northwestern angenommen und mit Summa cum laude abschloss und dann mein Jurastudium in Harvard Magna cum laude beendete.

      Genauso wie niemand überrascht war, als ich nach Hause zurückkehrte und sofort voll durchstartete, als es darum ging, Tante Celestes Position als Chefjustiziarin bei Slade zu übernehmen. Genauso wie niemand überrascht ist, dass ich mit neunundzwanzig meine Karriere mich so sehr hat auffressen lassen, dass der einzige Anschein einer romantischen Beziehung, die ich habe, meine ständige Flirterei mit Scotty ist.

      Aber innerlich fühlt es sich an, als würde ich ein Kartenhaus bauen, das kaum noch steht. Ich blättere zum Marketing-Anhang und lese mir den neuesten Ausweichversuch von Midas Distributing noch einmal durch. Sie haben der „Lagerfeuer-Energie“ im März grünes Licht gegeben, und jetzt tun sie so, als sei es eine Nutzungsbeschränkung. Schön. Ich entwerfe eine Mängelrüge gemäß Abschnitt 7.2 – achtundvierzig Stunden, um den genehmigten Text wiederherzustellen, oder wir gehen zu den Rechtsmitteln über. „Die PR wird mit einem Ausweichvorschlag (‚rauchiges Karamellaroma‘) in den Verteiler genommen, falls sie kneifen“, sage ich laut, während ich tippe. Mein Finger schwebt über der Senden-Taste, während ich überlege, ob ich Ken bei Midas anrufen soll, um ihm die Meinung zu geigen, als ein leises Klopfen meine Gedanken unterbricht.

      Bevor ich überhaupt antworten kann, spaziert meine Cousine Milly direkt in mein Büro, mit einem Blick auf dem Gesicht, der mir schon sagt, dass das Mittagessen heute anstrengend werden wird.

      „Du bist im Moment zu nichts zu gebrauchen“, sagt sie, lässt sich in den Stuhl mir gegenüber fallen und trommelt mit den Fingern auf die Armlehne.

      „Wie bitte? Ich bin mitten in einer sehr ernsten Verhandlung mit Midas.“

      „Du hast recht, zwischen deinen Tagträumen von Scotty.“

      Ich werfe ihr einen finsteren Blick zu. „Ich bin fest entschlossen, bei dieser Verhandlung meinen Willen durchzusetzen“, sage ich ausdruckslos, während ich die E-Mail abschicke und so tue, als hätte ich nicht gerade vier Minuten lang auf denselben Satz gestarrt. „Wie auch immer, Brooklyn wird Ken zum Mittagessen fertigmachen, das garantiere ich dir.“

      Milly zeigt auf mein Gesicht. „Das ist dein Tagträumergesichtsausdruck.“

      „Du hast recht, das ist er. Ich tagträume davon, Ken den Schwanz abzureißen.“

      Sie hat nicht unrecht. Ich liege genau im Zeitplan für meine übliche Scotty-Schwärmerei nach der Trennung.

      Ich ziehe eine Augenbraue hoch. „Ich … entwickle Strategien, ich tagträume nicht.“

      Sie verdreht die Augen und deutet mit dem Daumen über ihre Schulter. „Brooklyn ist schon im neuen Café. Klapp den Laptop zu, Barbie. Das Imperium wird überleben, wenn du ein Sandwich isst.“

      „Ich muss noch ein Vorstandspapier fertigstellen.“

      „Wir wissen beide, dass du es gestern Abend fertiggestellt hast, weil du ein Monster bist. Komm schon.“ Sie steht auf und schnappt sich meinen Stift, sie kauft mir meinen Scheiß heute eindeutig nicht ab. „Du kannst mich auf dem Weg über die Scotty-Fantasien auf den neuesten Stand bringen.“

      Großartig, denn meine Fantasien über Scotty laut auszusprechen, wird mir absolut nicht helfen, nicht mehr an die Art zu denken, wie sich sein Lächeln verzieht, wenn er kurz davor ist, etwas zu sagen, das mir den ganzen Tag unter die Haut gehen wird.

      Ich greife nach meinem Handy und gebe nach. „Na gut. Dreißig Minuten. Und du zahlst.“

      Milly hakt sich bei mir unter. „Bitte. Ich schreibe alles auf die Firmenrechnung von Slade. Gehen wir.“

      Wir gehen an Trents Büro vorbei, wo er am Telefon ist und auf ein Schema deutet, sein Gesicht rot vor Frustration, während Onkel Drake ihm mit diesem klassisch unbeeindruckten Gesichtsausdruck gegenübersitzt. Er entdeckt mich und mimt eine verzweifelte Bitte um Hilfe, aber ich zucke nur mit den Schultern und gehe weiter. Die Aufzugtüren öffnen sich und verschlucken uns, und für eine Sekunde fangen die verspiegelten Wände meine Augen ein und spiegeln eine Frau wider, die vollkommen ruhig aussieht.

      Ich bin vollkommen ruhig. Ich denke nicht an Scotty, egal wie sehr sie mich sticheln. Ich denke absolut nicht an Scotty.

      Die Glocke über der Tür bimmelt, als Milly und ich das Restaurant betreten. Das neue Café, das vor kurzem in unserem kleinen Winkel der Welt eröffnet wurde, ist wie ein niedlicher kleiner Ort aus einem Hallmark-Film. Sogar der Name, Pike’s Perk, fühlt sich an, als ob es der Ort sein sollte, an dem die alleinerziehende Kleinstadtmutter den mürrischen Bergmenschen trifft, der neu in der Stadt ist. Es gibt eine Backsteinakzentwand, überall verstreute Geigenfeigenpflanzen und natürlich eine Kreidetafelkarte mit Getränkenamen wie: ‚Mile-High Macchiato‘ und ‚Fourteener Fuel‘.

      „Willkommen“, begrüßt uns eine fröhliche Stimme von hinter der Theke. Die Stimme gehört einer jüngeren Frau, deren dunkles Haar unmöglich hoch auf ihrem Kopf aufgetürmt ist. Sie lächelt, ihre Wangen sind so rosa und rosig, dass sie engelhaft aussieht. „Nehmen Sie ruhig Platz, wo Sie wollen, jemand wird gleich zu Ihnen kommen.“

      Brooklyn hat den Ecktisch am großen Fenster, der Laptop ist offen, der Blazer hängt über der Stuhllehne, das Handy an die Wange gepresst, während sie hektisch auf der Tastatur tippt.

      „Ich habe Ihnen vom ersten Tag an gesagt, Ken, ich lasse mich von Ihnen oder irgendjemandem bei Midas Media nicht verarschen. Die Bedingungen waren im Vertrag klar umrissen, zusammen mit den zu erbringenden Leistungen. Es ist nicht mein Problem, wenn Sie einen Praktikanten den Vertrag für sich lesen lassen anstatt Ihres Rechtsbeistands.“

      Ich lächle in mich hinein, als sie ihn zur Rede stellt. Brooklyn nimmt viel weniger ein Blatt vor den Mund als ich und hat null Probleme damit, jemanden das spüren zu lassen.

      An ihrem Ärmel ist ein glitzernder Fleck, wahrscheinlich vom Bastelgemetzel eines Kleinkindes, und auf dem Bildschirm leuchtet eine Tabelle, die zeigt, dass sie genauso im Dienst ist wie ich. Wenn es eine Frau gibt, die alles schaffen kann, dann ist es Brooklyn Slade, wie ihre Rede, bei der keine Gefangenen gemacht werden, die sie ins Telefon bellt, beweist.

      Sie sieht uns und klappt den Laptop mit einem kleinen Seufzer der Erleichterung zu. „Ich muss auflegen, Ken, aber rufen Sie mich nicht noch einmal wegen Neuverhandlungen an, denn das ist keine Option.“ Sie legt auf und lässt ihr Handy auf den Tisch fallen, bevor sie aufsteht und mich kurz umarmt. „Endlich. Ich war kurz davor, einen Suchtrupp für dich auszusenden.“

      „Unnötig“, sage ich und lasse mich auf den Stuhl ihr gegenüber fallen. „Ich bin freiwillig gegangen. Außerdem, nette Ansage an Ken.“

      Milly schnaubt, während sie sich setzt. „Sie ist gegangen, nachdem ich ihr den Stift aus der Hand gerissen und versprochen habe zu bezahlen.“

      Ich drücke das kalte Wasserglas an meine Wange. „Ihr seid beide solche Dramaqueens, ich ersticke in Arbeit, das wisst ihr doch, und seit Terrance zurück nach Denver gezogen ist, fehlt mir ein junger Anwalt, dem ich Dinge abgeben kann.“

      „Wie du meinst, Frau Anwältin“, erwidert Brooklyn, als die junge Frau von hinter der Theke auf unseren Tisch zukommt.

      „Hallo, meine Damen, herzlich willkommen. Ich bin Sadie. Darf ich Ihnen etwas zu trinken bringen?“

      „Dieser Laden ist wirklich süß“, sage ich und nehme mir einen Moment Zeit, um mich wieder umzusehen, „sind Sie die Besitzerin?“

      „Das bin ich“, lächelt die Frau und streckt mir ihre Hand entgegen. „Ich bin Sadie.“

      Fast hätte ich ihr gesagt, dass sie zu jung aussieht, um die Besitzerin zu sein, aber ich erinnere mich daran, wie sehr ich es gehasst habe, das über die Jahre von älteren Anwälten zu hören. Es fühlte sich fast wie eine hinterhältige Art an, zu sagen, dass sie mich deswegen nicht so ernst nahmen.

      „Es ist so toll, Sie kennenzulernen, Sadie.“ Ich schüttle ihre Hand und wir stellen uns nacheinander vor.

      „Ich schätze, den Slades gehört diese Stadt dann wohl wirklich, was?“ Sie lacht, nachdem sie gehört hat, wie jede von uns ihren Nachnamen sagt.

      „So ähnlich“, lacht Milly. „Aber ich verspreche Ihnen, alle schlimmen Gerüchte, die Sie vielleicht hören, sind Schnee von gestern. Die einzigen Slades, vor denen Sie sich in Acht nehmen müssen, sind die alleinstehenden männlichen Slades.“

      Das versetzt uns alle in einen Lachanfall, weil es irgendwie wahr ist. Sobald eine Single-Frau ihr Gesicht in dieser Stadt zeigt, ist es ein Wettrennen, welcher Slade sie zuerst um ein Date bittet.

      „Einschließlich ihrer Brüder.“ Brooklyn zeigt mit dem Finger auf mich und wackelt damit. „Dieser Axel ist eine echte Nervensäge.“

      „Allerdings.“ Ich verdrehe die Augen. „Aber im Ernst, wir machen nur Spaß“, füge ich hinzu, als ich sehe, wie ihre Augen bei unseren Witzen ein wenig groß werden. „Mein Bruder ist toll, er ist nur der Wilde von uns Slade-Drillingen.“

      „Drillinge?“ Sie schüttelt den Kopf. „Ich wette, Ihre arme Mutter hatte alle Hände voll zu tun. Ich habe nur eine vierzehn Monate alte Tochter und habe das Gefühl, dass ich auf dem Zahnfleisch krieche und nur mit, nun ja“, sie deutet um uns herum, „Koffein überlebe.“

      Wir beenden unseren Smalltalk mit Sadie, und sie zieht sich zurück, um unsere Getränke zu holen.

      Brooklyn faltet die Hände unter dem Kinn und kneift die Augen auf eine Art zusammen, die einem erwachsenen Mann die Hoden wieder in den Körper zurücktreiben würde. „Also. Wer hat heute deine Aufmerksamkeitsspanne ruiniert?“

      Ich blinzele. „Wie bitte?“

      Milly stützt ihr Kinn auf die Handfläche, ihr Grinsen ist die reinste Bosheit. „Sie hatte den Blick.“

      „Welchen Blick?“

      „Den Scotty-Blick“, sagen sie gleichzeitig, sichtlich zufrieden mit sich.

      Hitze kriecht mir den Hals hoch. Ich nehme einen langen Schluck Wasser.

      „Das machen wir jetzt nicht.“

      Brooklyns Lächeln verrät mir, dass ich gegen ihren Ansturm keine Chance habe. „Oh doch, das machen wir. Es ist jetzt, was, zwei Jahre her seit deinem letzten „Fast“-Kuss, und du bist seit Kurzem wieder auf dem Markt, was bedeutet, dass Scotty jeden Moment wieder Witterung aufnehmen wird.

      Milly zählt an ihren Fingern ab. „Mal sehen. Da war das Feuerwerk am vierten Juli, als er so sanft seine Hände auf deine Taille legte, um vorbeizukommen, und du einen Kurzschluss hattest. Der Scheunentanz bei Ranger, wo ihr beide für etwa vier Songs die Tanzfläche übernommen und dann so getan habt, als wäre nichts gewesen. Und letzten Winter hat Juniper gesagt, du hättest ohne Grund Donuts in die Werkstatt gebracht und wärst in seinem Hoodie wieder gegangen.“

      „Es war kalt“, sage ich förmlich und greife wieder nach meinem Wasser.

      „Aha“, sagt Milly. „Und 2020, als die ganze Stadt nichts anderes zu tun hatte, als herumzufahren und sich aus sechs Fuß Entfernung zuzuwinken, bist du seltsamerweise ziemlich oft in seiner Einfahrt gelandet.“

      Ich starre auf die Speisekarte, als könnte sie eine Falltür bieten. „Er wohnt an einer Straße zwischen Orten, die ich häufig aufsuche.“

      Brooklyn bricht schließlich in Gelächter aus. „Du und Scotty macht das alle paar Jahre, Süße. Ihr flirtet, als hättet ihr es erfunden, ihr steigert euch zu emotionsgeladenen Sticheleien und vögelt euch mit den Augen, als würde die verdammte Titanic untergehen, ihr küsst euch fast, du ziehst dich zurück. Dann verbringst du sechs Monate damit, so zu tun, als wäre er nur ein lustiger Abstecher, während du versuchst, Mr. Perfekt zu finden, und ignorierst, was du wirklich willst.“

      Sadie taucht mit unserer Bestellung genau rechtzeitig auf, um mir ein paar Minuten Aufschub vor Brooklyns wissendem Blick zu verschaffen.

      Aber sobald sie weg ist, beugt sich Milly mit funkelnden Augen vor. „Du magst die Jagd. Das ist es. Das ist dein Fetisch.“ Bei ihrem Kommentar klappt mir der Mund auf. „Wenn du jemals wirklich gefangen würdest, wäre der Spaß vorbei.“

      Mein Lachen bleibt mir im Hals stecken. Ich mag die Jagd, sicher, aber Gott, manchmal gefällt mir die Vorstellung, anzukommen.

      „Das ist kein Fetisch. Es ist nur – ich weiß nicht, vielleicht ist es der Nervenkitzel, weil wir wissen, dass es nie mehr sein könnte. Scotty ist kein Material für ein glückliches Leben bis ans Ende aller Tage.“

      „Was ein Codewort für Fetisch ist“, sagt Brooklyn völlig unbeeindruckt. „Hör zu, ich verurteile das nicht. Wir alle sind schon mal von den Lichtern zuckender Muskeln und einer verruchten Zunge abgelenkt worden. Das Problem ist der Ruf.“

      Ich zupfe ein nicht existentes Fussel von meinem Rock. „Wessen Ruf?“

      „Seiner“, sagen sie, und dann machen beide eine so lange Pause, während sie mich anstarren, bis mir unwohl wird.

      Die Realität seines Rufs schwebt zwischen uns wie eine Leuchtreklame. Scotty, Chefmechaniker und Werkstattleiter, Boss von dreißig Männern, Held für jeden, der nur will, dass sein Truck bei minus zwanzig Grad anspringt. Scotty, ruhig und beständig und immer am Rande, der wie die Sünde in einem Cowboyhut aussieht.

      „Das ist nicht fair“, sage ich und hasse, wie schnell es herausplatzt.

      Milly hebt die Augenbrauen. „Es ist ja nicht so, dass er ein Bösewicht ist, Adrienne. Er ist nicht mal ein Arschloch. Er ist nur … niemandes Endstation. Er macht auf locker. Er macht es einfach. Er macht⁠—“

      „Mit jedem“, fügt Brooklyn hinzu.

      „Wow“, sage ich und drücke mir die Handballen gegen die Stirn.

      Brooklyn tippt mit dem Fingernagel auf den Tisch. „Süße, wir erzählen dir nichts, was du nicht längst weißt. Er flirtet mit jedem. Mit Janice im Futterladen. Mit Kenzie bei der Zulassungsstelle. Mit deiner Tante Autumn, um Himmels willen, als er ihre Anhängerkupplung repariert hat und sie ihm gesagt hat, er sei ein Gentleman. Dem Mann liegt das Flirten im Blut.“

      Mit mir flirtet er anders. Der Gedanke ist aufdringlich, unvernünftig. Er schiebt sich unter meine Rippen und macht es sich dort bequem. Ist das wahr oder ist das nur etwas, was ich glauben muss, um weiter mitspielen zu können?

      Ich hebe meine Tasse. „Euer Rat ist also … dass ich den harmlosen Flirt nicht mehr genießen soll? Mich meiner Arbeit vermählen? Männer mit sexy Unterarmen und einer Zunge ignorieren, die mich wahrscheinlich Gott sehen lassen würde?“

      Millys Stimme wird sanfter, so wie immer, wenn sie mich durchschaut. „Mein Rat ist, ehrlich zu dir selbst zu sein. Wenn dir das Spiel gefällt, dann steh auch dazu. Spiel das Spiel sooft du willst, aber wenn du etwas gewinnen willst, musst du irgendwann aufhören zu spielen.“

      „Warte“, sagt Brooklyn und runzelt die Stirn, „sollte sie nicht weiterspielen müssen, um zu gewinnen?“

      Milly verdreht die Augen. „Du weißt, was ich meine.“

      „Ich verstehe die Analogie ja, aber das ganze Sportgerede ist ein bisschen unnötig, jetzt, wo Keegan und ich Geschichte sind.“

      „Sorry.“ Milly schüttelt den Kopf. „Kent hat im Auto immer das Sportradio an.“

      Brooklyn lächelt, jetzt sanfter. „Hör zu, wir wollen damit nur sagen, dass wir dich kennen. Wir kennen auch diese Stadt und jedes Gerücht, das im Laufe der Jahre über Scotty die Runde gemacht hat. Die meisten davon, das hat er bestätigt, sind wahr.“

      Ich schaue aus dem Fenster, wo die Main Street pulsiert, und eine Flut von Erinnerungen will mein Gehirn überschwemmen, die alle mit Scotty zu tun haben.

      „Außerdem“, fügt Milly hinzu, weil sie es nicht einfach gut sein lassen kann, „müssen wir die sehr reale Möglichkeit in Betracht ziehen, dass du ausflippen würdest, wenn du ihn dich jemals tatsächlich erwischen lassen würdest. Denn dann ist es nicht mehr theoretisch. Dann musst du entscheiden, was du wirklich willst.“

      Ich will … Ich will gewollt, begehrt und umsorgt werden. Ich will, dass mich jemand sieht, wirklich sieht. Aber darüber hinaus weiß ich nicht wirklich, was ich will, wenn es um das große Glück geht. Ich dachte, ich wüsste es.

      Ich nehme einen riesigen Bissen von meinem Hähnchensalat-Sandwich, um mich mit etwas anderem zu beschäftigen als mit meinem Gedankenkarussell.

      Brooklyn nippt an ihrem Latte. „Wie lange ist es jetzt her, dass du und Keegan Schluss gemacht habt?“

      Ich schlucke. „Du meinst, wie lange ist es her, dass er mit mir Schluss gemacht hat? Sechs Monate. Und nein, ich will nicht mehr darüber reden. Es hat einfach nicht gepasst.“

      Brooklyns Mundwinkel zucken. „Es war auch ein Muster. Auf dem Papier glänzend. Im wahren Leben nicht genug.“

      „Wow“, sage ich mit einem humorlosen Lächeln. „Das Mittagessen ist fantastisch.“

      Sie greift über den Tisch und drückt meine Hand, schnell und warm. „Wir lieben dich, wir wollen nur, dass du glücklich bist, nicht nur unterhalten.“

      „Ich kann multitasken“, sage ich leichthin, aber meine Brust schmerzt, weil sie nicht unrecht hat. Ich habe Jahre damit verbracht, mich für das Sichere, das Beeindruckende zu entscheiden, für Dinge, die sich gut für den Familien-Chat fotografieren lassen und das Lächeln von Dad noch ein wenig breiter machen.

      Wir essen und Brooklyn schwenkt zu einer Zusammenfassung ihres Vormittags bei Slade über. Produktionspläne, ein Vertriebspartner, der sie wegen der Ergebnisse einer Social-Media-Kampagne unter Druck setzen wollte, Trent, der einen Zettel mit Verkostungsnotizen neu schreiben musste, weil ein Praktikant darauf bestand, „Lagerfeuer-Energie“ sei eine Verkostungsnotiz, worauf Trent antwortete, „Arbeitslosen-Energie“ sei das, was der Praktikant bald schmecken würde.

      „Lagerfeuer-Energie ist ein Vibe“, argumentiert Milly und spricht um einen Bissen gegrillten Käse herum. „Nimm es mit rein. So redet die jüngere Generation heutzutage sowieso. Deshalb haben wir Gen-Z-Praktikanten eingestellt.“

      Brooklyn grinst. „Apropos Vibes, die Zwillinge haben beschlossen, dass fünf Uhr morgens ihre neue Aufstehzeit ist. Es gibt nicht genug Koffein in Colorado, um mich heutzutage wach aussehen zu lassen. Tyler hilft mir, so viel er kann, aber normalerweise ist er dann schon auf dem halben Weg nach draußen, um die Ranch zu managen.“

      „Du bist immer noch eine der heißesten Frauen im Umkreis von zehn Meilen“, lächle ich.

      Sie errötet und lacht. „Sag das mal meinen Augenringen.“

      Milly lehnt sich zurück und erzählt uns, wie Kent ihr SMS mit Ideen für Babynamen schickt und sie mit Vorschlägen von Leihmutter-Agenturen antwortet. Brooklyn bietet mir den neuesten Kleinkind-Spruch an.

      Die Glocke über der Tür klingelt wieder, und Dolly kommt hereingeweht, mit hohem Pferdeschwanz und ihren charakteristisch geschwungenen Lippen, während sie Sadie hinter der Theke zuwinkt. Sie geht direkt zur Abholtheke, entdeckt dann uns und macht mit einem Grinsen einen Abstecher.

      „Seht euch den Vorstand von Slade an“, sagt sie und umarmt Brooklyn, dann Milly, dann mich. Ihre Augen mustern mein Gesicht mit der Art von Cousinen-Neugier, die zu viel wahrnimmt. „Lästern wir oder schmieden wir Pläne?“

      „Beides“, sagt Milly. „Wir versuchen herauszufinden, wie wir Scotty dazu bringen können, der Mann zu werden, der er sein muss, damit Adrienne sich in ihn verlieben und endlich diesen Schwanz kriegen kann.“

      Dolly lacht. „Ihr versucht das Unmögliche.“ Sie hält eine Papiertüte hoch. „Ich würde bleiben, aber ich bin spät dran. Apropos Scotty, er kommt heute Abend vorbei, und er und Ranger grillen, falls du vorbeischauen willst. Ich habe versprochen, die „schicken Brötchen“ mitzubringen, weil ich Ranger einmal Brioche gezeigt habe und er nicht aufgehört hat, darüber zu reden.“

      „Das klingt nach Spaß“, lächle ich. „Aber ich muss noch eine Nachtschicht bei der Arbeit einlegen.“

      „Ja, ich glaube, Scotty braucht heute Abend ein Bier auf der Veranda mit Ranger. Anscheinend ist es mit seiner letzten Situationship aus. Soll ich ihm ausrichten, dass du interessiert bist?“ Sie stößt mir zwinkernd mit der Hüfte gegen die Schulter.

      „Gott, bitte nicht.“ Ich spüre, wie meine Wangen knallrot werden.

      „Na gut, aber eines Tages müsst ihr zwei das einfach aus euren Systemen kriegen. Ich werde sehen, ob ich ihm heute Abend ein paar Hinweise für dich geben kann. Tschüss, Mädels“, sagt sie, als sie zur Tür geht, sich umdreht und Sadie auf dem Weg nach draußen zuwinkt.

      Einen Moment lang herrscht Stille. Brooklyn und Milly werfen sich einen Blick zu, dann drehen sie sich langsam um und grinsen mich an. Ich steche in eine Tomate. „Sagt kein Wort.“

      Kaum bin ich wieder an meinem Schreibtisch, noch bevor mein Hintern überhaupt den Ledersitz berühren kann, bekomme ich eine Slack-Benachrichtigung von Trent.

      Trent: Muss Sie sofort wegen Midas sprechen.
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        * * *

      

      Ich sollte direkt nach Hause fahren. Das sage ich mir sogar, als ich das Büro verlasse und das Lenkrad sich kühl unter meinen Handflächen anfühlt. Aber als ich die Abzweigung erreiche, die zu Scottys Haus führt, ignorieren meine Hände mein Gehirn und setzen den Blinker.

      Nur ein kleiner Umweg. Nur aus Neugier.

      Die Straße schlängelt sich an Feldern vorbei, die in der späten Abendsonne golden leuchten, während in der Ferne unerschütterlich die Berge aufragen. Mein Herz schlägt lauter, je näher ich dem verwitterten Zaun komme, den ich nur allzu gut kenne.

      Und genau wie ich es vermutet habe… Da ist er.

      Über die Motorhaube eines alten Chevys gebeugt, die Kappe tief ins Gesicht gezogen, die Schultern spannen sich unter einem dünnen T-Shirt, das schon bessere Tage gesehen hat. Schmierfett zieht Schlieren über seinen Arm, seinen Kiefer. Dieses Bild ist Scotty in Reinform: ein Mann, sein Truck, seine Ranch. Bei seinem Anblick zieht sich meine Brust eng zusammen.

      Verdammt, Adrienne.

      Ohne nachzudenken, werde ich langsamer. Kies knirscht unter meinen Reifen und er blickt auf, als hätte er mich gespürt, bevor er mich sah. Unsere Blicke treffen sich. Dieses langsame Lächeln umspielt seinen Mund und sorgt dafür, dass sich mein Magen umdreht.

      Sag es einfach, sag einfach, dass du willst…

      Er wirft seinen Schraubenschlüssel auf den Kotflügel und schlendert herüber, während ein Lappen aus seiner Gesäßtasche baumelt. Jeder Schritt ist gemächlich, selbstsicher auf eine Art, die nicht aus Arroganz, sondern aus dem Wissen kommt, wer er genau ist.

      Ich lasse das Fenster herunter und die warme Luft strömt herein.

      „Guten Tag, Barbie“, kratzt seine tiefe Stimme. „Fährst du nur vorbei, um mir beim Arbeiten zuzusehen, oder bist du endlich gekommen, um zuzugeben, dass du mir nicht widerstehen kannst?“

      Ich schnaube und kämpfe gegen die Röte an, die meinen Hals hinaufkriecht. „Bilde dir bloß nichts darauf ein. Ich war auf dem Weg nach Hause.“

      „Aha.“ Sein Grinsen verrät mir, dass er mir das nicht abkauft. Er nickt in Richtung Veranda, wo eine Kühlbox im Schatten steht. „Willst du ein Bier? Es stehen kalte bereit.“

      Mein Puls rast. So fängt es immer an… Geplänkel, das sich harmlos anfühlt, bis es das nicht mehr tut.

      Sein Blick wandert zu meinen Lippen. Eine Locke fällt mir auf die Wange, und bevor ich sie zurückstecken kann, greift er hinein und streicht sie mit seinen Fingern weg. Die Berührung ist beiläufig, aber sanft. Trotzdem stockt mir der Atem.

      „Du hast da was“, seine Hand senkt sich zu meinem Kiefer und dreht meinen Kopf leicht, bevor er mit dem Daumen über den Rand meiner Lippen fährt. „Dein Lippenstift war ein wenig verschmiert.“

      Ein Pick-up biegt auf den Weg ein. Das Geräusch durchbricht den leisen Moment, der sich zwischen uns aufbaut. Ich schaue dorthin und erkenne Nelson Myers, den beliebtesten Klempner der ganzen Stadt.

      Hitze kräuselt sich tief in meinem Bauch, aber auch das Bewusstsein dafür. Eine Erinnerung daran, dass in dieser Stadt immer jemand zusieht. Ein weiteres Augenpaar. Ein weiteres Gerücht, das nur darauf wartet, zu erblühen.

      Ich räuspere mich und zwinge mich zu einem kleinen Lächeln. „Das hättest du mir auch sagen können.“

      „Hätte ich“, stimmt er zu, aber seine Augen verweilen eine Sekunde länger, als sie sollten.

      Meine Kehle wird trocken. Genau das haben Brooklyn und Milly gemeint. Das Spiel. Die Jagd. Wenn wir diese unsichtbare Linie jemals überschreiten würden, würde vielleicht alles zusammenbrechen.

      Er deutet mit dem Kinn zur Veranda. „Also, Bier?“

      Die Kühlbox steht dort, der Deckel einen Spalt breit offen, ein paar Flaschen fangen das Licht ein. Auf der Weide grasen Pferde und schlagen mit den Schweifen. Die Veranda sah schrecklich verlockend aus.

      Es wäre so einfach zu parken, die Stufen hinaufzusteigen, bei ihm zu sitzen, während die Sonne hinter dem Bergrücken versinkt. So einfach, die Welt treiben zu lassen, während wir uns in das zwanglose Auf und Ab aus Flirts und Sticheleien fallen lassen.

      So gefährlich.

      Ich höre Brooklyns Stimme in meinem Kopf: „Wenn du jemals wirklich erwischt würdest, wäre der Spaß vorbei.“

      „Ich kann nicht.“ Ich lächle und versuche, lässig zu klingen. „Am frühen Morgen.“

      Er legt den Kopf schief, drängt nicht, aber sein Mundwinkel verrät, dass er es mir nicht abkauft. „Morgen ist Samstag.“

      „Ich bin wichtig.“ Ich zucke mit den Schultern, als wäre es ein Witz. „Ich habe etwas zu erledigen.“

      Sein Grinsen wird weicher. „Ja. Das bist du.“

      Die Art, wie er es sagt, als wäre es eine Tatsache, als stünde es nicht einmal zur Debatte, lässt meine Brust schmerzen. Denn genau das ist es, was ich mir vom richtigen Mann wünsche: unverhandelbar wichtig zu sein.

      Ich lehne mich auf dem Sitz zurück und versuche, mich aufzuspielen. „Also sag mal. Reparierst du den Chevy wirklich oder tust du zum Angeben nur so?“

      „Gehört Mrs. Ortega. Sie lässt ihn von mir am Laufen halten, seit ich sechzehn bin. Ich habe ihr versprochen, dass ich dafür sorgen werde, dass er durchhält.“

      Die Stille dehnt sich, dick und aufgeladen. Ich sollte wegschauen. Stattdessen sauge ich seinen Anblick in mich auf. Die Schmiere auf seiner Haut, der Schweiß, der seinen Kragen dunkel färbt, die Beständigkeit in seinem Blick, die mir das Gefühl gibt, er versucht, mich zum Einknicken zu bringen.

      Ich schlucke schwer. „Also. Lass dich von mir nicht ablenken.“

      „Du lenkst mich immer ab.“ Er sagt es so schnell, dass ich fast erwarte, dass er lacht und sagt, er mache nur Spaß, aber das tut er nicht.

      Mein Herz macht einen Sprung. Ich überspiele es mit einem Grinsen und einem Witz. „Vorsicht. Sonst fangen die Leute an zu reden.“

      „Das tun sie bereits.“

      Ich umklammere das Lenkrad fester. „Dann fahre ich wohl besser weiter.“

      Er zuckt mit den Schultern, während seine Finger einmal über den Rand meines Fensters fahren. „Wie du meinst. Das Angebot steht.“

      Ich zwinge mich, den Gang einzulegen. „Gute Nacht, Scotty.“

      „Nacht, Barbie.“

      Als ich das Ende seiner Einfahrt erreiche, beginnt eine dumme Idee Form anzunehmen. Der Mustang in Dads Scheune, mein erstes Auto, das Scotty mir mit sechzehn ausgesucht hat, steht immer noch unter einer Plane und staubt ein.

      Was wäre, wenn ich ihn bitten würde, mir bei der Reparatur zu helfen? Es ist praktisch, harmlos. Sogar produktiv.

      Er mag Projekte, und ich … nun ja, ich mag Gründe, in seiner Nähe zu sein, die nicht wie ein Geständnis aussehen. Vielleicht kann ich dieses Etwas zwischen uns in Schach halten, wenn wir zusammen unter der Motorhaube stecken.

    

  


  
    
      
        
          
            Kapitel 2

          

          
            Scotty

          

        

      

    

    
      Vor Sonnenaufgang gehört die Welt mir und meinen Stuten.

      Der Himmel ist noch schwarzblau, ein paar Sterne funkeln noch, während sich die Berge am Horizont ducken. Die einzigen Geräusche sind das Scharren der Pferde in ihren Boxen, das Knirschen meiner Stiefel auf der Erde und das leise Quietschen des alten Torscharniers, das ich schon längst reparieren wollte.

      Ich mag das so. Es ist ruhig und vorhersehbar.

      Routine gibt einem Mann Halt. Die Stuten füttern. Die Tröge kontrollieren. Mit einer Thermoskanne Kaffee den Zaun entlanggehen, während die kühle Luft in meinen Lungen beißt. Es ist nichts Besonderes, nicht wie die Slade Ranch, aber es ist meins.

      Mein Dad hat immer gesagt, dass der Morgen einen Mann ehrlich macht. „Du kannst dich nicht selbst belügen, wenn du Reif im Bart und Schlamm an den Stiefeln hast, Scotty. Das Leben auf der Ranch schmeißt dich schneller raus, als du ‚Ich kündige‘ sagen kannst.“

      Manchmal höre ich ihn immer noch, im Schaben einer Schaufel oder in der Art, wie die Scheunentür auf halbem Weg stecken bleibt. Er ist seit Jahren tot, aber die Ranch bewahrt sein Andenken.

      Hier draußen schweifen meine Gedanken immer ab. Ich lasse eine Hand über die warme Flanke meiner Lieblingsstute Priscilla gleiten und erlaube mir törichterweise, an Adrienne Slade zu denken.

      Sie war schon immer da. Verdammt, die ganze Stadt hat zugesehen, wie sie erwachsen wurde, in Absätzen, die zu hoch für Feldwege sind, und Seidenblusen, die irgendwie nie zerknittern. Sie wusste schon immer ganz genau, wer sie war, und alle anderen auch. Adrienne gehört in gläserne Sitzungssäle, zu Verträgen und Fusionen. Sie gehört verdammt noch mal nicht an die Seite eines Mechanikers.

      Und trotzdem geht sie mir die ganze verdammte Zeit nicht aus dem Kopf.

      Sei kein Idiot, Scotty. Sie ist nichts für dich. War sie nie.

      Trotzdem stelle ich mir jetzt, während ich den Zaun entlanggehe, vor, wie ihr Haar das Licht der Veranda einfängt. Die Art, wie sich ihr Mund öffnete, als ich ihre Locken beiseitestrich. Dieses kleine Luftholen, das sie zu verbergen versuchte, als mein Daumen die weiche Haut ihrer Lippen streifte.

      Ich schüttele es ab, verdränge die Erinnerung dorthin, wo sie hingehört – zu all den anderen Beinahe-Momenten zwischen mir und Adrienne Slade.

      Endlich bricht die Sonne über den Bergrücken, malt goldene Streifen über den Frost. Die Stuten fangen an zu wiehern, ihre Schweife peitschen durch die Luft, und ich lehne mich gegen den Zaun, den dampfenden Kaffee in der Hand, und betrachte das kleine Leben, das ich mir hier aufgebaut habe.

      Dieses Leben ist beständig. Die Werkstatt, die Ranch, ein paar Pferde, denen es egal ist, ob ich dusche oder mich rasiere. Das ist genug. Zumindest rede ich mir das ein.
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        * * *

      

      Die Werkstatt ist schon voller Leben, obwohl es gerade mal acht Uhr ist.

      Luftkompressoren zischen, Schraubenschlüssel klirren und am anderen Ende knistert das scharfe Geräusch von Acetylenbrennern. Aus zwei verschiedenen Ecken der Werkstatt dudeln Radios mit unterschiedlichen Country-Sendern, und jemand lacht zu laut über einen Witz.

      Dreißig Leute verlassen sich darauf, dass ich diesen Zirkus am Laufen halte, und ich lasse sie nicht im Stich. Nicht, wenn ich es verhindern kann. Ich bin über einen Dodge mit einem Getriebe gebeugt, das nicht kooperieren will, den Drehmomentschlüssel fest in den Händen, als ich den süßen Klang ihrer Stimme höre.

      „Guten Morgen, Jungs.“

      Das Klacken ihrer Stilettos hallt vom Beton wider, als sie mit einer riesigen Bäckereischachtel in der Hand durch die Werkstatt geht.

      Verdammt.

      Plötzlich erinnert sich jeder Kerl in der Werkstatt daran, dass er ein Mann aus Fleisch und Blut ist. Werkzeuge werden niedergelegt, Gespräche verstummen. Ein Steckschlüssel klappert auf den Boden.

      Und doch zögert sie nicht. Adrienne Slade lässt sich von niemandem aufhalten. Sie steuert geradewegs auf mich zu, einen Papp-Kaffeehalter in der einen Hand, die Gebäckschachtel in der anderen, während ihre Designertasche an ihrer Hüfte schaukelt.

      „Morgen“, sagt sie mit einer Stimme, die so sanft ist, als wüsste sie verdammt genau, was sie tut.

      Mein Puls schießt hart und schnell in die Höhe. Ich wische meine Hände an einem Lappen ab. „Adrienne.“

      „Ich habe dir Kaffee mitgebracht.“ Sie streckt mir den Becher entgegen.

      Ich nehme ihn, meine Finger streifen ihre. Hitze schießt durch mich, viel zu verdammt offensichtlich. Der Kaffee schmeckt zu süß, aber ich würde zehn davon trinken, wenn sie mich dafür weiter so ansehen würde.

      Ihr Parfüm durchdringt den üblichen Geruchsmix an diesem Ort. Es ist blumig und zart und viel zu verdammt verführerisch. Sie beugt sich über die Werkbank, um die Gebäckschachtel abzustellen, und ihre Bluse rutscht so tief, dass meine Augen mich verraten. Ich ertappe mich beim Starren, bevor ich es verhindern kann.

      Die Rundung ihrer Brust blitzt über dem BH hervor, das Spitzendetail sendet sofort eine Botschaft an meinen Schwanz, dass ich ihn ihr gerne mit den Zähnen vom Leib reißen würde.

      Sie bemerkt es. Natürlich bemerkt sie es.

      „Meine Augen sind hier oben, Bescher“, murmelt sie, ihre Lippen kräuseln sich zu einem verschmitzten kleinen Grinsen.

      Hitze steigt mir in den Nacken, aber ich schaue nicht weg. Ich kann nicht. „Vielleicht solltest du keine Ablenkungen in meine Werkstatt bringen, wenn du nicht willst, dass ich hinschaue.“

      Ihre Brauen heben sich, herausfordernd. „Soll das eine Entschuldigung sein?“

      „Nein.“ Meine Stimme wird tiefer, bevor ich sie zurückhalten kann. „Das ist eine Warnung.“

      Sie stellt ihre Hand in die Hüfte und mustert mich mit diesem Ich fordere dich verdammt noch mal heraus-Grinsen. Es ist der Blick, der mich über die Jahre ein- oder zweimal fast in Schwierigkeiten gebracht hat.

      „Ach ja? Und was für eine Warnung ist das?“

      Folgendes muss man über Adrienne Slade wissen. Sie ist alles, und ich meine alles, was man sich von einer Frau wünschen kann, und das weiß sie verdammt genau. Aber eine Sache über mich: Ich liebe es, sie aus der Reserve zu locken, und ich bin einer der ganz wenigen, die das können. Also reize ich sie immer.

      „Wenn du mich so weiter auf die Probe stellst, Barbie, vergesse ich, dass wir vor dreißig Männern stehen.“

      Ihr Atem stockt, gerade so, dass ich es hören kann, und ich reiße meinen Blick zurück zu dem Dodge in der Ecke, als wäre er ein Rettungsanker. Mein Puls rast, meine Jeans sitzt unangenehm eng und ich weiß, dass ich es schon vermasselt habe. Aber sie stellt mich nicht zur Rede. Sie lässt dieses Lächeln nur verweilen, verschlagen und zufrieden, als hätte sie diese Runde gewonnen.

      „Also, du tauchst in meiner Werkstatt mit Kaffee, Süßigkeiten und einem großzügigen Blick auf dein Dekolleté auf. Wo ist der Haken?“

      Sie hebt das Kinn. „Ich will über meinen Mustang reden.“

      Ich schnaube. „Die, die in der Scheune deines Vaters unter einer Staubschicht begraben ist?“

      „Genau die.“ Ihre Augen funkeln.

      „Du willst, dass ich sie repariere.“

      „Nein, ich will, dass du es mir beibringst. Ich will es selbst machen.“

      Ich blinzle. „Du?“

      „Ja, ich.“ Sie stellt ihre Tasche auf der nächsten Werkbank ab, passt auf, dass sie nichts Schmieriges berührt, und verschränkt dann die Arme, wobei ihre Bluse gerade so sehr spannt, dass meine Selbstbeherrschung auf die Probe gestellt wird. „Schau nicht so überrascht. Ich bin auch auf einer Ranch aufgewachsen. Ich kann mit mehr umgehen als nur mit Sitzungssälen, Scotty.“

      Ich blicke zu ihren Stilettos hinab, den zierlichen Riemchen an ihren Knöcheln. „Ziemlich sicher, dass diese Schuhe das nicht können.“

      Sie verdreht die Augen. „Die werde ich nicht tragen.“

      „Warum?“, frage ich schließlich.

      Ihre Arme spannen sich an. „Weil er mir gehört. Weil ich es satthabe, Dinge kaputt herumstehen zu lassen. Und vielleicht“, fügt sie leise hinzu, „will ich einfach mal an etwas anderem arbeiten als an Verträgen. Ich werde langsam unruhig, weil ich mich zu sehr auf die Arbeit konzentriere. Ich brauche …“, sie legt den Kopf leicht schief, „etwas, das mich ablenkt.“

      Der letzte Teil hat mein Interesse geweckt, das ist sicher. „Du wirst es hassen. Es ist schmutzig, frustrierend und erfordert Geduld.“

      Sie zieht eine Augenbraue hoch. „Das Jurastudium auch. Meinst du, ich kann nicht mit Schmierfett umgehen, weil ich hohe Absätze trage?“

      Verdammt. Sie hat auf alles eine Antwort.

      „Du bist auf jeden Fall eine ausgezeichnete Anwältin.“ Ich lache.

      Ich sollte Nein sagen. Sie mit ihrem Kaffee und ihren verdammten Fick-mich-Stilettos zurück in ihr Büro schicken. Ihr sagen, sie soll mir einen Scheck ausstellen, und ich werde dafür sorgen, dass der Mustang in einem Monat schnurrt. Das wäre klug. Sicher. Aber ich kenne Adrienne auch gut genug, um zu wissen, dass man sie nicht davon abbringen kann, wenn sie sich einmal etwas in den Kopf gesetzt hat.

      Ich lehne mich an die Werkbank zurück und verschränke die Arme. Der einzige Grund, warum ich sie nicht auf der Stelle abblocke, ist, dass sie in meinem Kopf immer noch von diesem Rockies-Spieler unterhalten wird. Das schafft eine ausreichend sichere Barriere für einen Mann, der versucht, keine Dummheiten zu machen.

      Sie  ist tabu; verdammt, sie  ist vergeben. Also ja, vielleicht kann ich ein paar Wochenenden neben ihr stehen, ohne den Verstand zu verlieren.

      „Na gut“, höre ich mich murmeln, „sonntags. Nach Feierabend. Keine Ablenkungen.“

      Ihr Lächeln ist schnell und triumphierend. „Perfekt.“ Sie hängt sich ihre Tasche wieder über den Arm. „Wir fangen diesen Sonntag um 8 Uhr an, komm nicht zu spät, Mr. Bescher.“ Dann dreht sie sich auf dem Absatz um, winkt mit einer leichten Handbewegung und schlendert hinaus.

      Als die Tür hinter ihr ins Schloss fällt, atmet die Werkstatt wie auf Kommando aus. Einer der jüngeren Jungs pfeift leise. „Verdammt, Boss. Diese Frau ist … wow.“

      Ich sehe ihn böse an. „Wenn du deinen Job behalten willst, hältst du die Klappe.“

      Er lacht nervös und macht sich wieder an die Arbeit.

      Ich nippe wieder an ihrem Kaffee, der Zucker klebt an meiner Zunge. Zu süß. Zu viel. Genau wie sie.

      Und trotzdem stelle ich mir schon vor, wie sie mit zurückgebundenen Haaren und geröteten Wangen über die Motorhaube dieses Mustangs gebeugt ist.

      Gottverdammt noch mal, das war ein Fehler.

      Meine Werkstatt wird nie wieder dieselbe sein, und ich auch nicht.
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        * * *

      

      Der Geruch von Burgern schlägt mir entgegen, noch bevor ich durch Rangers Fliegengittertür komme. Dollys Lachen dringt aus der Küche, ihre Tochter Amethyst redet mit ihrem Spielzeug, und der Ort fühlt sich an wie immer: laut, warm, ein bisschen chaotisch. Die Art von Lärm, die normalerweise mein Gehirn davon abhält, sich selbst aufzufressen.

      Ranger steht hinten am Grill, Pfannenwender in der Hand, und grinst wie ein Honigkuchenpferd. „Da ist er ja. Ich glaube nicht, dass ich schon von deinem Tag gehört habe, Bescher.“

      Ich ziehe eine Augenbraue hoch und trete auf die Veranda. Natürlich hat Dolly ihm erzählt, dass Adrienne vorbeigekommen ist.

      „Ich bin mir ziemlich sicher, der einzige Grund, warum du ‚gehört‘ hast, ist, weil deine Frau mein Büro in die Klatschzentrale der Stadt verwandelt hat.“

      Aus der Küche ruft Dolly: „Irgendjemand muss ja alle auf dem Laufenden halten. Hier drin ist frisches Obst, falls du vor dem Abendessen was möchtest.“

      Ranger lacht lauthals und wendet ein Patty. „Da hat sie nicht Unrecht. Holen wir uns ein Bier.“

      Ich grunze, folge ihm aber hinein, wo der Tisch schon gedeckt ist. Dolly reicht mir einen Teller mit Obst. Amethyst plappert bereits an meiner Seite über ihre neue Lieblingsprinzessin. Ich lasse mich von dem Kind ablenken, während ich esse. Bis Dolly zu beiläufig sagt: „Ich bin Adrienne Anfang der Woche in diesem neuen Café begegnet
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